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Räumliche Transformationsprozesse und Aufgaben
geographischer Transformationsforschung1

JÖRG STADELBAUER

Ein schwieriger Leitbegriff: ‘Trans-
formation’ als Paradigma geographi-
scher Forschung im östlichen Europa
und die ‘Transformationsstaaten’
Geographische Transformationsfor-
schung akzeptiert ‘Transformation’ als
einen Leitbegriff für regionale For-
schungen zum östlichen Europa und
greift zugleich theoretische Erklä-
rungsansätze der Nachbardisziplinen
auf. Dabei wird nicht verkannt, dass
die Tragfähigkeit des Transformati-
onsbegriffes in den Politischen und
Sozialwissenschaften inzwischen kri-
tisch gesehen wird.

‘Transformation’ zeigt sich vor al-
lem in drei Dimensionen (Abb. 1):
• ‘Transformation’ ist ein Begriff auf

wirtschaftlicher Ebene. Bezeichnet
wird der gezielte und “von oben”
her initiierte Übergang eines wirt-
schaftlichen Systems von einem
Ordnungsrahmen in einen anderen,
in der Regel von einer Zentralver-
waltungs- zu einer Marktwirtschaft
(FASSMANN 1999, S. 12f.).2

Diese Begrifflichkeit scheint klarer als
sie tatsächlich ist: Während SCHNEI-
DER (in: Der Osten Europas im Prozeß
der Differenzierung ..., 1997, S. 18) in
aufsteigender Reihenfolge zwischen
Systemwandel, Transition, Transfor-
mation und Systemwechsel unterschei-
det, bevorzugt ALTVATER (1998) gene-
rell den Begriff ‘Transformation’ zur
Benennung der Umgestaltung des Sy-
stems. FASSMANN (1997, S.  30; 1999,
S. 11f.) verweist auf die politische
Komponente, die ‘Transformation’
auch in der ökonomischen Dimension
von ‘Strukturwandel’ abhebt (PICKLES

und SMITH 1998; dass das geographi-
sche Forschungsparadigma ‘Struktur-
wandel’ auch in die Transformations-
forschung übertragbar ist, zeigen z. B.
Fallstudien von BUCHHOFER 1999,
BUCHHOFER und KORTUS 1999 sowie
FÖRSTER 1999) und auf die Vorstellung
relativer Passivität, die sich mit ‘Tran-
sition’ verbindet. Der Übergang von
der Zentralverwaltungs- zur Markt-

wirtschaft umfasst die Schaffung neu-
er Institutionen, die Zunahme von
wirtschaftlicher Liberalisierung und
die Erschließung von Marktzugängen.
Der Versuch, die dabei notwendigen
Zusammenhänge theoretisch zu fas-
sen, führte zu einer größeren Zahl
ökonomischer Theorieansätze, die je-
doch durchweg nicht befriedigen kön-
nen (GÖTZ 1998a und 1998b; vgl. auch
BELL 1998).
• Transformation bezieht ferner vom

Anspruch her auf der politischen
Ebene in der Regel die Hinwen-
dung zur Demokratie ein. Über da-
mit einhergehende Liberalisierung
ist zugleich ein Zusammenhang mit
der wirtschaftlichen Dimension ge-
geben: Der Demokratisierung im
politischen Bereich soll eine Libe-
ralisierung in der Wirtschaft ent-
sprechen. Eine Differenzierung er-
folgt jedoch dadurch, dass der Pro-
zess ein heterogenes Staatenbündel
betrifft, wobei er in jedem Staat
eine andere, ganz wesentlich von
historischen, soziokulturellen und
politischen Rahmenbedingungen
bestimmte Ausprägung annimmt.
Damit müssen sowohl Persistenzen
aus den Vorgängersystemen als
auch Eigenwege berücksichtigt
werden; nicht immer ist eine Prä-
disposition für die Einführung von
Demokratie gegeben. Der Grad er-
reichter Demokratisierung und das
Maß gewährter Liberalisierung
sind Maßstäbe für eine Gruppie-
rung der Transformationsstaaten.
Liberalisierung und Demokratisie-
rung laufen nicht notwendigerwei-
se parallel, wenn man einerseits
”liberale” Auswüchse eines para-
sitären Kapitalismus und anderer-
seits Demokratieverhinderung
durch autoritäre Regime oder bei
zunehmenden sozialen Disparitä-
ten sieht. Ein politisches Phäno-
men ist die Anpassung und Neu-
gestaltung der Rechtsordnung: Ei-
gentumsrecht (insbesondere eine

umfassende Privatisierung), Be-
triebsverfassungsrecht und Finanz-
recht können zusätzlich zu den for-
mal bereits vorher etablierten
Rechtsnormen als tragende Säulen
der Transformation genannt wer-
den.

• Der Begriffsumfang erweitert sich
abermals um eine soziale Ebene, die
insbesondere Folgen der Transfor-
mation für die Bevölkerung an-
spricht. Hierzu gehören einerseits
die neuen Möglichkeiten privat-
rechtlicher Wirtschaft und die Wahr-
nehmung größerer persönlicher Frei-
heiten, zugleich aber auch die Not-
wendigkeit eigenverantwortlichen
Entscheidens, dessen Spielraum bei
wirtschaftlicher Schwächung durch
eine größere gesellschaftliche Ver-

1 Der nachstehende Beitrag beruht auf einem State-
ment, das im Rahmen einer Tagung zur Transfor-
mation in Leipzig im Dezember 1998 vorgetragen
wurde. Dieses Statement war durch vorgegebene
Fragen strukturiert, die auch hier aufgegriffen wer-
den; es erwies sich aber als sinnvoll, einige dar-
über hinausgehende Aspekte zum Begriff ‘Trans-
formation’ und zum Forschungsstand einzubezie-
hen. Die Überlegungen stützen sich im wesentli-
chen auf die Durchsicht des deutschsprachigen
Schrifttums aus dem Fachgebiet Geographie und
verzichten weitgehend sowohl auf einen internatio-
nalen als auch einen interdisziplinären Überblick.
Selbstverständlich spielen Forschungen zur Trans-
formation auch in anderen Staaten eine wichtige
Rolle; als einige wenige Zentren mit geographi-
schem Schwerpunkt seien stellvertretend das IN-
ALCO in Paris mit dem Observatoire des Etats Post-
Soviétiques (J. RADVANYI) oder das Centre for Rus-
sian and East European Studies der Universität Bir-
mingham (M. BRADSHAW, D. SHAW) genannt.
2 Es wird vorgeschlagen, von einer ”inversen Trans-
formation” dann zu sprechen, wenn der Übergang
von einer Markt- zur Zentralverwaltungswirtschaft
oder von einem demokratischen zu einem autoritä-
ren Regime erfolgt. Hong Kong und Macau könn-
ten sich zu Beispielen einer solchen inversen Trans-
formation entwickeln, obwohl die Absicht, das bis-
herige Wirtschaftssystem in beiden Gebieten für die
nächsten 50 Jahre beizubehalten, zeigt, dass die
Transformationsrichtung auf eine stärkere Liberali-
sierung des Marktzugangs abzielt.
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wundbarkeit eingeschränkt wird.
Soziale Polarisierung ist zumindest
vorübergehend ein wesentlicher Ef-
fekt der Transformation (FASSMANN

1999, S. 17).
Globalisierung und Transformation
treffen nicht zufällig zeitlich zusam-
men.

Das von SMITH und SWAIN (1998,
S. 40) vorgestellte Transitionsmodell
verknüpft westliche Modelle, die be-
reits Globalisierungsprozesse einbe-
ziehen, über die Marktorientierung
(marketisation) mit dem Wirtschafts-
modell der ehemaligen Staatswirt-
schaftsländer, bezieht dabei aber die
zeitliche Komponente des Systemkol-
lapses ein, der überhaupt erst die
Marktorientierung möglich machte.

Einerseits fördert Transformation
die Globalisierung, andererseits
scheint die Globalisierung die Vielfalt
von Wirtschaftsordnungen einzu-
schränken, denn sonst droht Ausschluss
von der globalen Handlungsebene. Der
Zufluss ausländischen Kapitals für In-

vestitionen wurde erst mit der (ökono-
mischen) Transformation möglich.
Transformation erscheint damit als ein
Weg zur ökonomischen Globalisie-
rung, der von den Staaten mit vorma-
liger Zentralverwaltungswirtschaft ein-
geschlagen wurde. Einen Hinweis auf
die Parallelität der beiden Prozesse
gibt die Bedeutung der großen Metro-
polen mit hochentwickeltem Dienst-
leistungsbereich: Sie sind gleicherma-
ßen Schaltstellen der Globalisierung
wie Innovationszentren und Vorreiter
der Transformation, während die vom
sozialistischen Wirtschaftssystem be-
vorzugt geförderten Industriestädte an
Bedeutung verlieren. Beide Prozesse
tragen zudem dazu bei, auf regionaler
Maßstabsebene Disparitäten eher zu
verstärken als abzubauen.

Mit dem Hinweis auf die Verschie-
denartigkeit der Staaten, in denen
Transformation erfolgt, werden die
Bezugsräume für den zu analysieren-
den Prozess angesprochen: Insgesamt
erscheint der Begriff ‘Transformati-

on’ in der jüngeren Fachliteratur we-
sentlich häufiger als nur mit Bezug auf
die ehemals sozialistischen Staaten
Mittel-, Ost- und Südosteuropas und
die Nachfolgestaaten der Sowjetuni-
on. Dreierlei Begriffsgebrauch ist aus-
zumachen:
• Sehr umfassend wird ‘Transforma-

tion’ auf alle im Wandel begriffe-
nen Staaten angewandt (also z. B.
auch im südlichen Afrika für die
Abkehr vom Apartheid-System).
Dadurch wird ein enger Begriffsin-
halt verwaschen, der Begriff wird
fast zum Modebegriff, vor allem,
wenn ‘Transformation’ als modi-
sches Synonym für ‘Veränderung’
oder ‘Strukturwandel’ gebraucht
wird; andererseits muss anerkannt
werden, dass es sich auch bei der
Abkehr etwa von der Apartheid
und daraus resultierenden Struktur-
veränderungen um politisch initiier-
te Vorgänge handelt, mit denen die
oben genannten Dimensionierun-
gen verbunden sind. Insbesondere
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Abb. 1: Dimensionen des Transformationsprozesses
Quelle: eigener Entwurf
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zurückliegende Veränderungspro-
zesse in Lateinamerika lohnen ei-
nen Vergleich mit der aktuellen
Transformation im östlichen Euro-
pa.

• Häufiger einbezogen werden alle
sozialistischen oder zeitweise sozia-
listischen Staaten, also auch einige
Staaten Ost- und Südostasiens wie
Mongolei (JANZEN und BAZARGUR

1999; MÜLLER 1999), VR China (zur
Transformationsforschung über die
VR China ist vor allem zusammen-
fassend HERMANN-PILLATH 1995 her-
anzuziehen),  Myanmar/Birma (PER-
RY 1997), Laos (SELIM 1996), Viet-
nam (FREEMAN 1996; REVILLA DIEZ

1995, 1996, 1998, 1999, TROGEMANN

1997; WEISSBERG 1999), Kambod-
scha (FRINGS 1994), Zentralameri-
kas wie Kuba (BÄHR, MERTINS,
NUHN, WIDDERICH 1997; weitere
Publikationen sind aus einem ge-
meinsamen Forschungsprojekt von
J. BÄHR, G. MERTINS und H. NUHN

zu Transformationsprozessen in
Kuba zu erwarten) oder Afrikas wie
Angola, Mocambique.

• Im engeren Sinne schließlich findet
der Begriff Verwendung für die
nach den politischen Umschwüngen
Ende der 80er und zu Beginn der
90er eingeleiteten Veränderungen
in den ehemaligen RGW-Staaten,
den Nachfolgestaaten Jugoslawiens
sowie für Albanien, also in einem
Raum, für den sich die Sammelbe-
zeichnung ‘östliches Europa’ einge-
bürgert hat.

Hinzu kommen in den neuen Bundes-
ländern durchgeführte Arbeiten, die
als begleitende Forschung mit dem
derartigen Transformationsprozess
verbunden waren. Sie sollen hier nicht
weiter verfolgt werden, obwohl sie ei-
nen wesentlichen methodischen Bei-
trag zur deutschsprachigen Transfor-
mationsforschung leisteten (beispiel-
haft genannt seien MEYER 1997; OTT

1997; SCHMIDT 1991, 1995; GÖLER 1999
sowie zahlreiche Beiträge in Europa
Regional).

Diese begriffliche und räumliche
Klärung zeigt, dass Transformations-
forschung ein Herangehen aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln erfordert:
a) eine Differenzierung von Rah-

menbedingungen auf unterschied-
lichen Maßstabsebenen,

b) die Berücksichtigung der verschie-
denen Elemente, deren Verände-

rung oder Neuschaffung Transfor-
mation ausmacht und die Trans-
formationsfolgen bedingen,

c) die Berücksichtigung der Gleich-
zeitigkeit des Ungleichzeitigen
und

d) einen Blick auf theoretische Er-
klärungen durch sozialwissen-
schaftlichen Theorien mittlerer
Reichweite.

zu (a) Die Bedeutung unterschiedli-
cher Maßstabsebenen sei durch den
Hinweis auf Leitfragen, die an die ver-
ändernden Prozesse in den Transfor-
mationsstaaten gestellt werden, dar-
aus sich ergebende Hypothesen sowie
einige Forschungsstrategien erläutert:

global:

Leitfrage: Welche Zusammenhänge
zwischen Globalisierung und Trans-
formation lassen sich theoretisch ab-
leiten und wie sind sie im Rahmen der
Globalisierungsdebatte einzuordnen?

Hypothese: Die Transformation
(und damit die Überwindung der Ab-
schottung des sozialistischen Systems)
wurde durch die zunehmende Globa-
lisierung von Wirtschaftsprozessen
begünstigt.

Analysiert werden muss der Ablauf
weltweiter Integrationsprozesse im
Zusammenhang von gegenseitigen
Abhängigkeiten, zeitlichen Parallelen
und ökonomischen Effekten, aber auch
vor dem Hintergrund von auf Anpas-
sung abzielenden Kulturströmungen.

großregional:

Leitfrage: Welche Folgen hat der
Wettstreit zwischen unterschiedlichen
Transformationspfaden?

Hypothese: Die Wahl des Transfor-
mationspfades entscheidet über den
Zugang zu internationalen Krediten,
die als Basis für die Wiederbelebung
der nationalen Wirtschaft gesehen
werden. Daher fallen einzelne Trans-
formationsentscheidungen im Sinne
der Kreditgeber, d. h. vor allem der
Weltbank und des IWF.

Die überstaatlich-regionale Sicht-
weise, die in der Geographie insbeson-
dere zu dem umstrittenen Konstrukt
der Kulturerdteile führte, wird vor al-
lem zur Gewinnung von Übersichtlich-
keit gewählt und gewinnt eine gewisse
Plausibilität aus der Tatsache, dass öko-
nomische Austauschbeziehungen meist
zunächst zwischen Nachbarstaaten er-
folgen, so dass regionale Aktionsnetze

entstehen. Im Einzelfall mögen sie zu-
sätzlich durch einen gemeinsamen kul-
turellen und geschichtlichen Hinter-
grund begünstigt werden, doch finden
auf der Grundlage des Nachbarschafts-
prinzips auch kulturell sehr unterschied-
liche Staaten zusammen.

national:

Leitfrage: Welchen Transformations-
pfad schlagen die einzelnen nationa-
len Systeme ein, und wie werden die
Grundsatzentscheidungen für Gesell-
schaft, Wirtschaft und Politik umge-
setzt?

Hypothese: Die Wahl des Transfor-
mationspfads orientiert sich an histo-
rischen und soziokulturellen Rahmen-
bedingungen, an (vorhandenen oder
angestrebten) wirtschaftlichen Außen-
verflechtungen und an externen Vor-
gaben, z. B. bei der Kreditvergabe. Es
besteht eine so weitreichende Freiheit
bei der Wahl des Pfades, dass kaum
einheitliche Verläufe der Transforma-
tionsprozesse sichtbar werden, sieht
man von banal erscheinenden Phasen-
gliederungen im Verlauf der Transfor-
mation ab.

Räumliche Auswirkungen: Auf na-
tionaler Ebene wird der institutionel-
le, insbesondere rechtliche Rahmen
der Transformation festgelegt, von der
nationalen Ebene gehen entscheiden-
de Impulse für die räumlichen Auswir-
kungen der Transformation aus. Diese
führen zur beschleunigten Herausbil-
dung regionaler Disparitäten.

Zu analysieren sind die systemaren
Rahmenbedingungen, unter denen sich
zielgerichtetes Handeln im Hinblick
auf die Durchsetzung von solchen
Veränderungen ergibt, die den Trans-
formationszielen (”Demokratie”,
”Marktwirtschaft” u. ä.) entsprechen.

subnational-regional:

Leitfrage: Inwieweit wirkt sich in flä-
chenmäßig großen Staaten zusätzlich
eine subnationale Ebene regional dif-
ferenzierend aus?

Hypothese: Bisherige Erfahrungen
lassen erwarten, dass regionale Dispa-
ritäten in den Transformationsstaaten
noch zunehmen. Der Abbau dieser
neu entstandenen (oft aber historisch
ererbten, kulturell mitbedingten und
höchstens zwischenzeitlich überdeck-
ten) Disparitäten wird zu einer lang-
andauernden Aufgabe für die Raum-
ordnungspolitik werden.
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Sowohl der interregionale Vergleich
mit der Auswertung statistischer Da-
ten als auch das Nebeneinander von
einzelnen Regionalanalysen bestimmen
den methodischen Weg zur Erfassung
solcher Disparitäten. Dabei bietet sich
– bei aller Unterschiedlichkeit, teils
auch Fragwürdigkeit der statistischen
Daten – ein systematisches Monitoring
mit Hilfe von GIS-Techniken an.

lokal:

Leitfrage: Wie werden die gesamtstaat-
lichen (Rechts-)Vorgaben für die
Transformation auf der kommunalen
Ebene umgesetzt? Wer sind die Ak-
teure? Wie entstehen unterschiedli-
che Raummuster?

Hypothese: Die Umsetzung der
politischen Vorgaben für die Trans-
formation hängt wesentlich von den
lokalen Eliten ab, die im Transforma-
tionsprozess nur teilweise ersetzt wur-
den, weil die bisherigen Eliten über
Machtnetze, Ressourcenallokation
und Kenntnisvorsprünge verfügen.

Räumliche Auswirkungen: Neue
Raummuster der Flächennutzung in-
nerhalb von Städten, die Entwicklung
von Citystrukturen, veränderte Ver-
teilungsmuster des Einzelhandels und
Neubewertungen industrieller Stand-
orte können als Folgen der Transfor-
mation auf kommunaler Ebene gese-
hen werden. Im ländlichen Raum er-
geben sich bei einer Aufteilung bishe-
riger landwirtschaftlicher Großbetrie-
be neue Flurstrukturen, soweit nicht
unter Beibehaltung der großbetriebli-
chen Struktur vor allem neue Rechts-
titel als Folge der Privatisierung auf-
treten.

Auf lokaler Ebene zeigt sich die mit
der Transformation verbundene Re-
strukturierung am frühesten: Lokale
Akteure greifen die gesetzlich gege-
benen Möglichkeiten auf und setzen
sie in eigenes Handeln um. Dabei ent-
stehen auf der Mikroebene neue
Raummuster, die aus den Grundele-
menten der Transformation zu erklä-
ren sind. Allerdings wird in der Analy-
se die Nähe zum traditionellen Struk-
turwandelansatz sichtbar (als Beispiel
sei die Studie von RILEY, NIZNIK und
BURDACK 1999 zur Industriestadt Łodz
genannt).

Haushaltsebene:

Leitfrage: Wie reagieren die Haushal-
te als unterste Einheit auf die sich

wandelnden Rahmenbedingungen und
die sich ändernden Gefügemuster in
den Kommunen?

Hypothese: Auf der Ebene der Ein-
zelhaushalte werden Strategien ent-
wickelt, wie das individuelle Überle-
ben im Transformationsprozess gesi-
chert werden kann, der zunächst keine
spezifisch soziale Komponente wie
Wohlfahrt, Arbeitsplatzsicherung,
Garantie sozialer Infrastruktur usw.
einschließt.

Auf der Ebene der Haushalte steht
damit das Reagieren sowohl auf die
politischen Rahmenbedingungen als
auch auf neue Handlungsmöglichkei-
ten im Vordergrund. Es sind Versuche
der Anpassung, aber auch große
Schwierigkeiten zu erwarten, wenn die
Bevölkerung mehr oder weniger un-
vorbereitet betroffen wird.

zu (b) Da Transformation eine Ver-
änderung von Systemen beschreibt,
müssen die Elemente dieses Systems
benannt werden: Im Wesentlich sind es
zunächst wichtige Bestandteile des
Wirtschaftens, und zwar sowohl Insti-
tutionen als auch Abläufe. Sie entstam-
men den Bereichen der Rechtsnormen
(z. B. Eigentumsrecht, Unternehmens-
recht, Markteintritts- und Marktaus-
trittsrecht, Zoll- und Steuerwesen), der
Rechtssicherheit, der Eigentumsver-
hältnisse (z. B. Privatisierung von
Grund und Boden, betriebliche Priva-
tisierung, Privatisierung der Wohnun-
gen, Restitution älterer Eigentumsrech-
te), des Unternehmertums, des Finanz-
wesens (Institutionen, konvertible
Währung, Kreditwesen), ferner die
Gestaltung verschiedener Märkte (Ins-
titutionen zur Preisbildung, Fortfall von
Subventionen, Kapitalmarkt, Arbeits-
märkte) sowie Wirtschaftsabläufe. Hin-
zu kommen Folgewirkungen, von FASS-
MANN (1997. S. 34f.) als Transformati-
onsphänomene bezeichnet (Inflation,
Arbeitslosigkeit, Einkommensdifferen-
zierung, Entstehen einer neuen Unter-
nehmerschicht, Schaffung kreativer
Milieus für Produktion und Dienstlei-
stungen, Segregation, Migration). Die
Auflistung macht deutlich, dass bei zahl-
reichen Einzelelementen eine Ambi-
valenz hinsichtlich sozialer Folgen ge-
geben ist. Dies erschwert Prognosen
über den Gesamtablauf und führt in der
Übergangszeit zu unausgewogenen po-
litischen Verhältnissen.

zu (c) Kulturgeographische For-
schung erhob in den zurückliegenden

Jahrzehnten den räumlichen Struktur-
wandel zu einem ihrer Hauptthemen,
um der zeitlichen Dimension räumli-
cher Veränderungen gerecht zu wer-
den. Bisweilen wird die Transformati-
on mit ihren räumlichen Folgen als
eine spezifische Form des Struktur-
wandels betrachtet. Tatsächlich beste-
hen jedoch wesentliche Unterschiede:
• Strukturwandel ist in der Regel eine

von externen Rahmenbedingungen
erzwungene Anpassung an diese
Bedingungen, die selten den Ge-
samtzusammenhang eines politi-
schen, wirtschaftlichen und sozialen
Systems betreffen, sondern ”nur”
ein Kompartiment dieses Systems.

• Strukturwandel ist vor allem eine
Folge der Veränderung ökonomi-
scher Rahmenbedingungen und be-
ruht damit auf Entscheidungen zur
wirtschaftlichen Anpassung, wäh-
rend Transformation von politi-
schen Entscheidungen ausgeht.

• Bei der Transformation wird auf-
grund politischer Grundsatzent-
scheidung das gesamte System aus-
getauscht, was umso schwieriger ist,
je komplexer sich nicht nur das zu
ersetzende, sondern auch das Re-
ferenzsystem darstellt.

• Strukturwandel wird als allmählich
ablaufender, mittelfristiger Vorgang
begriffen, Transformation müsste
jedoch eigentlich sehr kurzfristig
vor sich gehen.

• Mit der Komplexität der Aus-
gangs- und Zielsysteme wachsen
die Schwierigkeiten bei der Ent-
scheidung, welches Systemelement
zu welchem Zeitpunkt ausge-
tauscht wird, weil die Rückwirkun-
gen schwer abschätzbar sind. Im
Extremfall kann Transformation
dem Neuaufbau eines Wirtschafts-
systems gleichkommen.

• Transformation ist also nicht ein-
fach nachholende, zeitversetzte
oder beschleunigte Modernisierung,
obwohl die Komponente der An-
gleichung an ”moderne” Standards
nicht fehlt.

Während einige Ökonomen in der er-
sten Hälfte der 1990er Jahre bevor-
zugt von einem black-box-Ablauf aus-
gingen und sich dabei mehr Gedanken
über das Umfeld der black box als
über die in ihr ablaufenden Vorgänge
machten, verwiesen geographische
Analysen immer wieder auf die Zeit-
gebundenheit räumlicher Veränderun-
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gen. In seiner Dissertation über den
polnischen Einzelhandel kommt PÜTZ

(1998, S. 240) zusammenfassend zur
Unterscheidung von vier Zeitabschnit-
ten im Transformationsprozess (Um-
bruch, Wachstum, Orientierung und
Modernisierung). In dieses zeitliche
Ablaufschema sind sowohl die unter-
schiedlichen Rechts- und Organisati-
onsformen des Einzelhandels als auch
die Veränderungen räumlicher Mus-
ter einzuordnen.

zu (d) Kontrovers wird die Bedeu-
tung von Theorien mittlerer Reichweite
als Erklärungsansätze für Transforma-
tionsvorgänge diskutiert. Vermag die
Transformationsforschung selbst schon
keine Theorien anzubieten, sondern
höchsten Theoriebausteine (HERR-
MANN-PILLATH 1992 sowie in: Der Osten
Europas im Prozeß der Differenzie-
rung ..., 1997. S. 203ff.; GÖTZ 1998a
und b), so kann sie doch mit übertrag-
baren Theorien arbeiten.3 Aus sich
selbst heraus kann die Transformati-
onsforschung induktiv gewonnene,
modellhafte Abstraktionen anbieten,
wie sie FASSMANN (1997, S. 30) postu-
liert. Es ist hier nicht der Platz, die
während der Leipziger Tagung vorge-
tragenen Theorieansätze zu referie-
ren (WARDENGA 1999).

Leistungen und Defizite der bisheri-
gen geographischen Transformati-
onsforschung
Transformationsforschung wird in der
Geographie vor allem aus regional-
und wirtschaftswissenschaftlicher For-
schungsperspektive betrieben, doch
sind dabei soziale Rahmenbedingun-
gen der Transformation ebenso wie
ihre Auswirkungen auf die Gesellschaft
impliziert. Meist geht es darum, sich
ändernde räumliche Grundmuster zu
erfassen, die im weitesten Sinne mit
den Begriffen Standortverteilung,
Landnutzung und Aktionsraum um-
schrieben werden. Damit gehören die
meisten geographischen Arbeiten eher
zu den Bestandsaufnahmen eines
Strukturwandels – bei aller Abgren-
zung der Begriffe gegeneinander.4

Besonders intensiv wurde die Trans-
formation im Einzelhandel untersucht,
die nicht nur neue Strukturmuster in-
nerhalb städtischer Siedlungen hervor-
brachte, sondern auch auf verändertes
Versorgungsverhalten reagierte und
neue Beschäftigungsmöglichkeiten
entstehen ließ (AXIONOW, BRADE und

PAPADOPOULOS 1996; PÜTZ 1997, 1998;
BUCHHOFER und KONEJEWEZ 1998;
STANDL 1998). Die Grundperspektive
der meisten Arbeiten ist raumstruktu-
rell; gerade beim Einzelhandel war es
mit relativ geringem Forschungsauf-
wand möglich, die von Jahr zu Jahr
erfolgenden Veränderungen zu regi-
strieren und damit zu einer Zeitreihe
zu gelangen, die den Wandel beschreibt
(MEYER 1997a für Jena).

Auch die Veränderungen auf dem
Wohnungsmarkt gehören zu den auf-
fälligsten, in den privaten Sozialbe-
reich führenden Phänomenen der
Transformation, weil dadurch Eigen-
tums- und Vermögensverhältnisse ver-
ändert, Umbewertungen von Wohn-
standorten vorgenommen, Mobilitäts-
prozesse ausgelöst wurden und auch
Armut neu entstand. Das umfangreich-
ste Forschungsvorhaben, das auf einer
immensen Datenbasis beruht, die in
Ungarn erfasst wurde, ist derzeit erst
in Teilen publiziert worden (SAILER-
FLIEGE 1997, 1999). Ein erster Pro-
blemaufriss wurde von KOVACS und
WIESSNER (1995) vorgenommen, die
mittlerweile auch die Ergebnisse einer
Fachtagung zur Stadtentwicklung in
Ostmitteleuropa in gedruckter Form
vorlegten (KOVACS und WIESSNER

1997).
Von hier führen Überlegungen zur

umfassenderen Analyse der Stadtent-
wicklung. Die Entstehung und Ent-
wicklung eines Immobilienmarkts, so-
zialräumlicher Segregation und Pola-
risierung, neuer Betriebsformen und
Standortmuster im innerstädtischen
Einzelhandel und demographischer
Prozesse sind die wichtigsten Aspek-
te. Besonders gut ist Moskau unter
den Beispielstädten für Transformati-
onsprozesse vertreten (SOUVOROV

1993; BATER 1994; VENDINA 1994;
WENDINA und BRADE 1996; STADEL-
BAUER 1994, 1996; LENTZ 1997; RU-
DOLPH 1997; eine umfassende Studie
zum Moskauer Immobilienmarkt –
LENTZ 1999 – ist abgeschlossen, aber
noch nicht in vollem Umfang veröf-
fentlicht). Die Aufarbeitung von sozi-
alstatistischen Daten bietet in diesen
Studien einen ersten Zugang zur Fest-
stellung sozialräumlicher Differenzie-
rungen. Am Beispiel von Budapest
kann WIESSNER (1997, 1999) die – noch
– ausgebliebene Revitalisierung inner-
städtischer Wohnviertel und neue
Mobilitätsmuster in verschiedenen

Stadtteilen nachweisen; dabei wird
insbesondere der Zusammenhang zwi-
schen sozialräumlichen Vorgängen und
baulichen Veränderungen (Sanie-
rungsmaßnahmen) herausgearbeitet.
Die Bedeutung des Bankensektors für
die metropolitane Entwicklung arbei-
tet KLAGGE (1995) heraus.

Über den räumlichen Berichtsrah-
men hinaus reicht der von HELLER

(1997) zu Migrationsprozessen vorge-
legte Sammelband. Mit bevölkerungs-
und sozialstatistischen Indikatoren
werden vor dem Hintergrund einer
theoretischen Begriffsbestimmung von
‘Transformation’ für einzelne Staaten
neue Migrationsmuster dargestellt.
Veränderte soziale Mobilität kann
hierbei nur in untergeordnetem Maß
berücksichtigt werden, weil die Da-
tenbasis noch zu gering ist.

Ähnliches gilt für den Bereich von
Arbeitsmarkt und Beschäftigung (CZE-
FALVAY und ROHN 1991; BELOZEROV et
al. 1997; DOKA und BAUMHACKL 1998).
Zwar sind statistische Daten inzwi-
schen in kleinräumiger Aufgliederung
zugänglich, und auch die durch die
Erfassungsmethode bedingten zu ge-
ringen Werte können korrigiert wer-
den, doch fehlen empirische Untersu-
chungen zum sozialen Feld der Ar-
beit, das auch Zwei- und Mehrfachbe-
schäftigungen in einem ausgeprägten
informellen Sektor, unterschiedliche
betriebliche und individuelle Strategi-
en zum Erhalt und zur Erlangung von
Beschäftigung umfasst und auch die
Rückwirkungen veränderter Beschäf-
tigungsmöglichkeiten auf die übrigen
Alltagsbereiche nicht ausklammern
darf.

Für den ländlichen Raum sind ne-
ben den bereits erwähnten demogra-
phischen Folgen der Transformation
vor allem die Strukturveränderungen
in der Landwirtschaft wichtig, die sich
aus der betrieblichen (Re-)Privatisie-
rung – in manchen Staaten unter Be-
achtung von Restitutionsansprüchen –
und veränderten Marktbedingungen

3 Möglichkeiten der Verknüpfung von Transformati-
onsvorgängen mit den genannten Theoriekonstruk-
ten wurden auf der Leipziger Transformationsta-
gung im Dezember 1998 vorgetragen und disku-
tiert; vgl. WARDENGA 1999.
4 Die folgende Zusammenstellung versucht, den
Gedankengang aufzugreifen, der im Zusammen-
hang mit einer Bestandsaufnahme der westliche,
geographischen Fachliteratur über die sozialisti-
schen Staaten vorgelegt wurde (STADELBAUER 1984).
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ergeben. Hierzu wurden u. a. Über-
blicke über die agrarwirtschaftliche
Entwicklung sowie Fallstudien für das
nördliche Ostpreußen, Lettland und
Rumänien vorgelegt (KNAPPE 1993a
und b, 1994; KNAPPE und KRAUKLIS

1998; BUCHHOFER und QUAISSER 1998;
HELLER 1999).

Der industrielle Strukturwandel
wurde sowohl von der Standortvertei-
lung und den Produktionsbedingun-
gen (BUCHHOFER 1999; FÖRSTER 1999;
vgl. auch HAMILTON 1995; PICKLES 1995)
als auch vor dem Hintergrund der
Regulationstheorie (GRABHER und
STARKE 1998) untersucht. Während sich
Standortmuster aus Gründen der Per-
sistenz weitgehend tradierten, ver-
schlechterten sich die regionalen Pro-
duktionsbedingungen wegen des Weg-
brechens bisheriger Zuteilungsmecha-
nismen, wegen des Ausbleibens von
Zulieferungen, wegen der Einbindung
in internationale Qualitätsstandards
mit Zunahme ausländischer Konkur-
renz und wegen einer Reduktion des
Absatzmarkts aufgrund der Geldent-
wertung.

Damit geraten zunehmend die in-
ternationalen Verflechtungen in den
Blickwinkel der Analyse. Während die
Einbindung der Transformationswirt-
schaften in den globalen Markt bisher
vor allem aus wirtschaftswissenschaft-
licher Sicht untersucht wurde, sind
kleinräumige Verflechtungen in
Grenzräumen sowie die besondere
Rolle von Grenzstädten eine von der
Geographie mehrfach aufgegriffene
Thematik (BÜRKNER 1996a; GRIMM

1996; KOWALKE 1999; WAACK 1999).
Bei den genannten Arbeiten über-

wiegen meist noch die Forschungsan-
sätze der empirischen Regional- ge-
genüber jenen der empirischen Sozial-
forschung, doch beginnt sich mit den
großangelegten Einzelhandels-, Woh-
nungsmarkt- und Migrationsstudien
eine methodische Akzentverlagerung
zur qualitativen Sozialforschung an-
zubahnen (PÜTZ 1998; HELLER 1997;
vgl. bereits ASCHAUER 1992). Bei die-
ser Einschätzung muss allerdings be-
rücksichtigt werden, dass nur veröf-
fentlichte Arbeiten berücksichtigt
werden konnten; in den zurückliegen-
den Jahren entstand darüber hinaus
eine beträchtliche Zahl von Diplom-,
Magister- und Staatsexamensarbeiten,
die unveröffentlicht blieben, die aber
durchaus im methodischen Bereich

experimentierten und auch neuere
sozialgeographische Ansätze auf Ost-
mittel- und Osteuropa übertrugen.

Damit zeigt die bisherige deutsch-
sprachige Transformationsforschung
auf einer sozial-, wirtschafts- und poli-
tisch-geographischen Ebene einen
dreidimensionalen Ansatz:
• Sie ist systembezogene Forschung,

in dem sie die Veränderungen des
bisher politisch oktroyierten Sys-
tems in ein von außen aufgegriffe-
nes System analysiert;

• sie ist Forschung mit zeitlicher Di-
mension, indem sie den chronolo-
gischen Ablauf von Veränderungen
zum Gegenstand hat, und

• sie ist Forschung mit regionalem
Bezug, indem sie chorographisch
die räumlichen Muster solcher Ver-
änderungen erfasst, systematisiert
und zu erklären versucht.

Dieser Überblick ermöglicht nun eine
Identifikation regionaler und sachbe-
zogener Defizite.

Regionale Defizite:

Gut erforscht ist insbesondere der
Transformationsprozess in den neuen
Bundesländern, die den Charakter von
”Transformationsregionen” jedoch
durch Angleichungsvorgänge zuneh-
mend verlieren, sowie in Ungarn, wo-
bei auf frühe Forschungsaktivitäten
von Wien aus (Institut für Stadt- und
Regionalforschung, ISR) und auf die
enge Zusammenarbeit mit ungarischen
Kollegen zu verweisen ist (CSÉFALVAY

und ROHN 1991; LICHTENBERGER 1991;
SAILER-FLIEGE 1997; WIESSNER 1995,
1997).

Auch für Polen (FASSMANN 1998;
JANZEN 1998; KORTUS und ZBOROWSKI

1998; PÜTZ 1998), die baltischen Staa-
ten (STADELBAUER 1991), Teile Tsche-
chiens (BÜRKNER 1996; GRASBERGER

1998) und Südosteuropas (BÜSCHEN-
FELD 1995; DOKA und BAUMHACKL 1998;
GRIMM 1995) liegen thematisch sehr
unterschiedliche, jeweils in die Tiefe
gehende Studien vor. In Russland
konnte geographische Transformati-
onsforschung bisher nicht flächende-
ckend, sondern nur bezogen auf regio-
nale Schwerpunkte (Moskau, St. Pe-
tersburg, nördliches Ostpreußen, Kuz-
bass) betrieben werden (AXIONOW,
BRADE und PAPADOPOULOS 1996; BE-
LOZEROV et al. 1997; BUCHHOFER und
KORNEJEWEZ 1998; KORNEJEWEZ und
KNAPPE 1996; LENTZ 1997; STADELBAU-

ER 1996, 1998; WEIN und EGOROV 1992;
WENDINA und BRADE 1996).

Regionale Forschungsdefizite erge-
ben sich damit in Teilen des östlichen
Mitteleuropa (Slowakei, Mähren), fer-
ner in Kaukasien und Mittelasien/Ka-
zachstan5 sowie in großen Teilen Russ-
lands. Aus geographischer Sicht be-
stehen aber auch erhebliche Defizite
in Tschechien, der Ukraine und in
Weißrussland; zu diesen Staaten lie-
gen aber gute wirtschafts- und politik-
wissenschaftliche Analysen vor. Ge-
nerell sind viele bisherige Arbeiten
fallstudienartig kleinräumig orientiert;
sie laufen Gefahr, Einzelfacetten zu
bleiben, wenn sie nicht in übergeord-
nete Thematiken eingebunden wer-
den. Dabei muss auch die innere Ver-
knüpfung der maßstäblichen Betrach-
tungsebenen von lokalen, regionalen,
nationalen und globalen Aspekten bei
variablen Themenbereichen berück-
sichtigt werden.

Sachbezogene Defizite:

Weniger intensiv wurden – in der gro-
ßen Breite von regionalen Bezügen –
bisher Fragen des sozialstrukturellen
Wandels angegangen, der eher impli-
zit in anderem Zusammenhang mitbe-
handelt wird. Wiederum sind Defizite
bei der Behandlung des ländlichen
Raumes stärker als im städtischen
Raum. Noch kaum übertragen wur-
den Analyseraster der Entwicklungs-
länderforschung auf die Transformati-
onsstaaten. Zwar sind die Merkmale
von Unterentwicklung zweifellos an-
dere als in den sog. Entwicklungslän-
dern Asiens oder gar Afrikas; je länger
aber die Transformationsperiode mit
ihren Armutsphänomenen und wach-
senden sozialen Diskrepanzen andau-
ert, desto stärker rechtfertigt sich eine
solche Fragestellung. Hier sind Fra-
gen der sozialen Verwundbarkeit (vul-
nerability-Ansatz), des individuellen
Zugangs zu Ressourcen (entitlement-
Ansatz) oder der Überlebensstrategi-
en bei Armutsgruppen (livelihood-
Ansatz) zu stellen (zu einigen dieser
Ansätze BOHLE 1998).

5 Eine Ausnahme ist die Studie von STEIN (1997) zur
uzbekischen Landwirtschaft; eine Analyse regiona-
ler Disparitäten im Fergana-Becken befindet sich
in Bearbeitung. Für Tadzikistan ist eine umfassen-
de Untersuchung der Transformationseffekte in ent-
legenen Gebirgsregionen Berg-Badachsans in Vor-
bereitung, wobei ethnogeographische Akzente do-
minieren.
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Die größten Defizite bestehen noch
immer in der wirtschaftsgeographi-
schen Regionalanalyse von Industrie
und Landwirtschaft. Im vergleichen-
den Überblick sind die meisten Trans-
formationsstaaten behandelt worden,
kaum jedoch in detaillierter Regional-
analyse. Hier wäre auf einer Mesoebe-
ne unterhalb gesamtstaatlicher Be-
trachtung ein wesentlicher Trumpf
geographischer Arbeit einsetzbar,
nämlich die räumlich differenzieren-
de Betrachtungsweise, die unterschied-
liche Raummuster als Ergebnis diffe-
renzierter Einflussgrößen und ver-
schiedener Akteure interpretiert.6 Die
Merkmale, die bereits von FASSMANN

(1994) für die Transformationsprozes-
se betont wurden (z. B. Privatisierung
von Unternehmen sowie Grund und
Boden; Liberalisierung von Märkten;
Neubewertung von Standorten; Insti-
tutionenökonomik; Veränderungen
bei der Besteuerung; soziale Konse-
quenzen) wurden in geographischen
Analysen erst teilweise aufgegriffen.
Ein weiteres Themenbündel ergibt sich
aus den historischen Bindungen, die
sich aus Transportstrukturen, Infor-
mationsflüssen usw. erfassen lassen,
und aus der Organisation von Städte-
systemen, die als Teil europäischer
Städtesysteme aufgefasst werden kön-
nen.

Zusätzlich müssen auch methodi-
sche Fragen berücksichtigt werden.
Prinzipiell sind die Methoden der em-
pirischen Regional- und Sozialfor-
schung, die vor allem seit den 70er
Jahren entwickelt wurden, auch auf
Arbeiten in den Transformationsstaa-
ten übertragbar. In einer engen Zu-
sammenarbeit mit Kolleginnen und
Kollegen der entsprechenden Staaten
muss jeweils ausgelotet werden, wel-
che Ansätze tragbar sind, welche Da-
ten verfügbar sind und eingesetzt wer-
den können oder aber erhoben werden
müssen. Dabei sollten die aus der Vor-
Transformationszeit überkommene
und bisweilen noch spürbare methodi-
sche Enge und empirische Ungenauig-
keit überwunden werden.

Regional- und Sachbezug können
jeweils Einzelstudien anregen, doch
darf darüber nicht der Blick auf die
überstaatlich-regionale Einbindung
und den inneren Zusammenhang von
Sachthemen verloren gehen. Der ver-
gleichende Blick auf Regionalentwick-
lungen, wie er von FÖRSTER (1998)

vorgelegt und abstrahierend verdeut-
licht wurde, fordert weitere Vertie-
fung. Dabei muss den Prinzipien der
Transformation ebenso Rechnung ge-
tragen werden wie der regionalen Viel-
falt im östlichen Europa, will man nicht
Gefahr laufen, in der Transformati-
onsforschung wie in der früheren Re-
gionalforschung über sozialistische
Staaten den Gesichtspunkt des System-
vergleichs hervorzuheben und darüber
die räumliche Differenziertheit des
östlichen Europa zu übersehen.

Hieraus ergeben sich zugleich zwei
Strategien für anwendungsbezogene
Transformationsforschung:
a) Handlungsorientierte Forschung

kann darauf abzielen, Hinweise
auf räumliche Veränderungs- und
Gestaltungsmöglichkeiten zu ge-
ben, und damit Planungsansätze
unterstützen;

b) im Hinblick auf eine Politik- und
Wirtschaftsberatung sollte Trans-
formationsforschung das Ausbil-
dungsziel ‘Regionalkompetenz’
(hier für die Länder des östlichen
Europas) unterstützen und Kennt-
nisse über einzelne Regionen ver-
mitteln; dabei kommt es auf per-
sistente Grundlagen ebenso an wie
auf die Analyse aktueller Prozes-
se.

Schließlich zur Theorie: Ob die Geo-
graphie einen Beitrag zur ”grand theo-
ry” der Transformation leisten kann
und soll, und ob es eine solche Theorie
überhaupt geben kann, ist und bleibt
umstritten. Ohne theoretisches Kon-
zept sind auch die vorliegenden Ar-
beiten nicht entstanden, wenn auch
manches theoretische Konstrukt in-
duktiv gewonnen wurde. Allerdings
bleibt die Orientierung an den ökono-
mischen Transformationstheorien bis-
her eher gering und geht kaum über
die Unterscheidung zwischen Schock-
therapie und Gradualismus als den
beiden grundlegenden Strategien der
frühen 90er Jahre hinaus. Für die wei-
tere Analyse könnten aber sowohl
Theorien der geographischen Entwick-
lungsforschung als auch wirtschafts-
geographische Theorien der Globali-
sierungsdebatte übertragen werden.

Herausforderungen institutioneller
Art
Fragt man nun, inwieweit (For-
schungs-) Institute den im Transfor-
mationsprozess enthaltenen Heraus-

forderungen gerecht werden können,
muss man zunächst ein Grundproblem
darin sehen, dass sich am Ende der
1990er Jahre ein Umbruch in der Si-
tuation der Forschungsinstitute an-
bahnt, die ihren regionalen Arbeits-
schwerpunkt im Bereich der Transfor-
mationsstaaten besitzen. Einerseits
konnte sich das Institut für Länder-
kunde (Leipzig) als Institut der ‘Blau-
en Liste’ etablieren und über seine
Publikationsorgane geographische
Transformationsforschung bekannt
machen, andererseits stehen ost-
wissenschaftliche Institute, die in
Deutschland traditionell auf die
Politikberatung ausgerichtet sind, un-
ter politischem Druck, der sich in we-
nig hilfreicher Kritik seitens des Bun-
desrechnungshofes und verstärkten
Sparzwängen niederschlägt. Dies be-
trifft insbesondere das HWWA Ham-
burg mit seinem regionalen Schwer-
punkt bei den Ostseeanrainern. Aber
auch das Bundesinstitut für ostwissen-
schaftliche und internationale Studien
(Köln) mit seinem Russland- und GUS-
spezifischen Schwerpunkt sowie die
Stiftung Wissenschaft und Politik
(SWP; Ebenhausen) sollen durch eine
Fusion im Zuge ihrer Verlagerung in
die Hauptstadt Berlin verkleinert wer-
den, um Doppelarbeiten zu vermei-
den. Bedenklich ist, dass damit auch
unterschiedliche Sichtweisen schwie-
riger werden. Besonders bedauerlich
ist das Schicksal des Zentrums für kon-
tinentale Agrar- und Wirtschaftsfor-
schung in Gießen, das einer neuen Or-
ganisationsstruktur der Universität Gie-
ßen zum Opfer fiel und zugunsten des
Agrarmarkt-Forschungsinstituts in
Halle (IAMO) aufgegeben wurde. Das
auf dem Gebiet der Regionalforschung
über die Ukraine besonders aktive
Osteuropa-Institut in München wurde
bisher von politischer Kritik weniger
betroffen. Als neues Forschungsinsti-
tut, das die Perspektive des östlichen
Europa einbezieht, beginnt sich das
Zentrum für Entwicklungsforschung
(ZEF) in Bonn zu etablieren.

6 Eine im Juli 1999 in Leipzig durchgeführte Fach-
tagung, die gemeinsam von den Fachgruppen ’Geo-
graphie’ und ‚Wirtschaft’ der Deutschen Gesell-
schaft für Osteuropakunde und vom Institut für Län-
derkunde organisiert wurde, konnte dieses Defizit
nicht ausgleichen. Immerhin zeigte die Bestands-
aufnahme, dass anwendungsbezogene Forschun-
gen in mehreren Instituten (u. a. IAMO in Halle, ZEF
in Bonn) betrieben werden.
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Die institutionelle Basis ist schmaler,
als die Zahl der Institute glauben
macht. Um so wichtiger erscheint die
weitere Profilierung des einzigen geo-
graphie-orientierten Instituts mit ost-
europaspezifischem Forschungsprofil,
des Instituts für Länderkunde in Leip-
zig, durch Kooperationen, die nicht
nur mittel- und osteuropäische, son-
dern auch Partner aus anderen Teilen
Europas berücksichtigen. Sicher posi-
tiv gilt für das Institut für Länderkun-
de, dass hier in hohem Maße Regio-
nalkompetenz vorhanden ist, aber es
sollte sich stärker nicht-geographi-
schen Ansätzen öffnen7 (ohne die geo-
graphischen Ansätze aufzugeben).

Der Aussage über die Forschungs-
institute muss noch eine Einschrän-
kung angefügt werden: Auch die Uni-
versitäten verfügen über erhebliche
Forschungspotenziale, die teilweise
wegen der starken Belastung in Lehre
und Verwaltung nicht voll zur Geltung
kommen können. Die Beschränkung
der Regionalforschung auf Groß-
forschungsinstitute würde eine Zwei-
klassengesellschaft in der scientific
community schaffen, die dem Erkennt-
nisziel schadete. Eine umfassende Da-
tenbank zur deutschen Osteuropa-
forschung soll dem bisherigen Informa-
tionsdefizit abhelfen (die Datenbank
wurde von JAN LIPINSKY als Projekt der
Zeitschrift ‘Osteuropa’ erarbeitet und
ist seit August 1998 unter der Adresse
http://www.rwth-aachen.de/ipw/Ww/
osteuropa/owdaten.html zugänglich),
kann aber wohl kaum Uninformiert-
heit – auch bei politischen und wirt-
schaftlichen Entscheidungsträgern –
überwinden. Hier eine gewisse Abhil-
fe zu schaffen, sieht die Gesellschaft
für Osteuropakunde e.V. (Sitz des
Geschäftsstelle: Berlin) als ihre vor-
rangige Aufgabe an.

Erst durch eine Verknüpfung der
individuellen Arbeitsbasis (Universi-
tätsinstitut oder Forschungsinstitut)
mit einer Reihe weiterer kompetenter
in- und ausländischer Forschungsinsti-
tute und einer ebenfalls in internatio-
nalem Rahmen wirkenden wissen-
schaftlichen Gesellschaft schafft das
”kreative Milieu”, in dem erfolgreich
geographische Transformationsfor-
schung betrieben werden kann. Dies
schließt keineswegs ein ”Einzelkämp-
fertum” aus, wie es der deutschen Ost-
europa-Geographie schon immer ei-
gen war.

Der Blick auf die institutionelle Ver-
ankerung der Transformationsfor-
schung wäre unvollständig ohne den
Hinweis auf weitere Aufgaben, die
von den genannten Einrichtungen aus-
gehen. Forschung mag dabei im Vor-
dergrund stehen, doch wünschen staat-
liche Finanzierungsträger auch einen
engen Bezug zu Anwendungsfeldern,
die bisweilen sehr eng fast ausschließ-
lich im Bereich der Politik gesehen
werden. Tatsächlich reichen sie jedoch
darüber hinaus in Felder der Wirt-
schaft (regional orientierte Spezialis-
ten in großen Unternehmen, Reprä-
sentanten ”vor Ort”), der Weiterbil-
dung (insbesondere auf dem Gebiet
der politischen Bildung und in der aus-
wärtigen Kulturpolitik) sowie der
Medien, deren Verantwortung für die
regionsbezogenen Vorstellungen bei
der Bevölkerung gar nicht hoch genug
eingeschätzt werden können. Diesen
Aufgaben kann die auf die Transfor-
mationsstaaten ausgerichtete wissen-
schaftliche Arbeit nur in Regional-
kompetenzzentren gerecht werden, die
im interdisziplinären Zugriff For-
schung treiben und in Handlungsemp-
fehlungen umsetzen.

Bewertung der Möglichkeiten und
Grenzen interdisziplinärer Zusam-
menarbeit (aus der Sicht der Geo-
graphie)
Damit ist der Stellenwert der interdis-
ziplinären Zusammenarbeit bereits
angesprochen. Sie ist sicher für die
geographische Transformationsfor-
schung unabdingbar, doch beginnen
die Probleme der Interdisziplinarität
bereits dort, wo die Grenzen des eige-
nen Faches verlaufen. Etwas konkre-
ter: Zweifellos ist weithin eine man-
gelhafte Bereitschaft zu interdiszi-
plinärer Zusammenarbeit generell fest-
zustellen – selbst wenn viele Lippenbe-
kenntnisse zugunsten von Interdiszi-
plinarität vorgebracht werden. Die
Hemmschwelle, die einer umfassen-
den Realisierung des Anspruchs von
Interdisziplinarität entgegensteht, ist
eine doppelte:
• Eine wissenschaftssoziologische

Hemmschwelle: Häufig steht das
Verhältnis zwischen den Diszipli-
nen als Rangfolge oder gar Wert-
stufung zur Debatte, d. h. die Fra-
ge nach ”Mutter-” und ”Tochter-
”Disziplin, wobei die vermeintliche
Mutter sich aufschwingt, angesichts

rückläufiger finanzieller Förderung
einen Teil der Töchter in Frage zu
stellen.

• Eine arbeitstechnische Hemm-
schwelle: Die interdisziplinäre Mit-
sprache setzt eine umfassende Re-
zeption des außerdisziplinären
Schrifttums voraus.

• Eine terminologiebezogene Hemm-
schwelle: Etablierte Wissenschaften
neigen dazu, eigene Fachtermino-
logien auszubilden, die nicht ohne
weiteres übertragbar sind.

(ad 1) Die Diskussion über Mutter-
und Tochterdisziplinen geht von tradi-
tionellen, hierarchisch geordneten
Wissenschaftsstrukturen aus, die nicht
mehr der heutigen Wissensgewinnung
entsprechen. Mit ”Mutter-” und
”Tochter-”Disziplinen werden künst-
lich (und wissenschaftsfremd) Abhän-
gigkeiten konstruiert. Indem For-
schungsfelder definiert werden und
Regionalkompetenz gefordert ist, ver-
wischen sich die Grenzen zwischen
den überkommenen Disziplinen. Als
Geograph befasst man sich dann auch
mit politischen und wirtschaftlichen
Fragen, ohne darin eine Grenzüber-
schreitung zu sehen. Förderung von
Regionalkompetenz gehört zu den
Leistungen der Geographie, die auch
von anderen Fächern akzeptiert wer-
den.

(ad 2) Dass das interdisziplinäre
Gespräch eine umfassende Rezeption
von Forschungsergebnissen voraus-
setzt, sollte eigentlich selbstverständ-
lich sein. Tatsächlich beschränkt sich
die Rezeption jedoch häufig auf fach-
internes Schrifttum – selbst bei Frage-
stellungen, die die Grenzen des eige-
nen Faches überschreiten. Hier wäre
eine größere Offenheit für fachfremde
Ergebnisse eine wichtige Vorausset-
zung für interdisziplinäre Zusammen-
arbeit, so schwierig dies bei der gewal-
tigen Publikationsflut ist. Ähnliches
gilt auch für die Zusammenarbeit in-
nerhalb der Forschungsinstitutionen.
In der Zeitschrift Osteuropa findet seit
Sommer 1998 eine interessante De-
batte zur Osteuropaforschung statt; die
Argumente sollten auch von der Geo-
graphie zu Kenntnis genommen wer-
den.

7 Dies gilt insbesondere für die Zeitschrift ”Europa
Regional”, die zeitweise Gefahr lief, zu sehr zum
Organ der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des In-
stituts für Länderkunde zu werden.
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(ad 3) Die Entwicklung von Fachter-
minologien gehört, wie schon der Be-
griff ‚Transformation‘ belegt, zu den
Grundanliegen jeder Wissenschaft. Ein
Fachbegriff wird dabei als ein System
von Konnotationen verstanden, die
untereinander und mit den anderen
jeweiligen Fachbegriffen eng vernetzt
sind. Die Begriffsnetze unterschiedli-
cher Disziplinen erweisen sich in der
Regel als nicht voll kompatibel, wobei
jede Disziplin dazu neigt, ”ihre” Er-
klärung eines Begriffs zu verabsolutie-
ren. Das interdisziplinäre Gespräch
verlangt aber einheitliche Begriffe, so
dass hier wesentliche Vorarbeiten zu
leisten sind.

Zukünftige Forschungsfragen zur
Transformationsforschung – insbe-
sondere vor dem Hintergrund der
Osterweiterung von NATO und
Europäischer Union
Zukünftige Forschungsfragen der
Transformationsforschung zu formu-
lieren, muss über die Identifikation
der Defizite hinausgehen, denn allein
das Fehlen einer Region, eines Sach-
gebietes oder eines ”Themas” ist kei-
ne ausreichende Rechtfertigung sei-
ner unbedingten Notwendigkeit und
umfassender Forschungserfordernis.
Die bereits erfolgte NATO-Osterwei-
terung und die bevorstehende Oster-
weiterung der Europäischen Union be-
stimmen jedoch hohen Forschungsbe-
darf.

(a) Zunächst: Mit der Osterweite-
rung wird die  umfassende politisch-
geographische Analyse (unter Ein-
schluss der Untersuchung geostrategi-
scher Konfliktpotenziale und ihrer
Hintergründe wie der Minderheiten-
frage und der Grenzveränderungen im
20. Jahrhundert) zu einem wichtigen
Themenbereich. Hier kann die Geo-
graphie durchaus an der Politikbera-
tung mitarbeiten; die Politik wieder-
um wäre gut beraten, sich der Regio-
nalkompetenz der Geographie zu be-
dienen. Für die angewandte Forschung
bedeutet dies, Entwicklungspotenzia-
le zu identifizieren, die sich auch aus
kompliziert erscheinenden Grenzsitua-
tionen ergeben: Mit dem Instrument
der grenzübergreifenden Regionen
stellt die europäische Raumordnungs-
politik ein Instrument zur Verfügung,
das im 21. Jahrhundert dazu beitragen
kann, regionale Schwachpunkte zu
überwinden, die im 20. Jahrhundert zu

zwei verheerenden Kriegen führten.
Mit dem Forschungsschwerpunkt
‘Grenzregionen’ greift das Institut für
Länderkunde diese Herausforderung
auf (vgl. zu den Grenzregionen auch
KOWALKE 1999; zu den Implikationen
des nahenden EU-Beitritts WAACK

1999).
(b) Für die Vorbereitung der EU-

Erweiterung sind außerdem intensive
wirtschafts- und sozialgeographische
Regionalstudien erforderlich, die nicht
die gesamtstaatlichen Wirtschafts-
kennziffern zum Ausgangspunkt neh-
men, sondern auf der Meso-Ebene
angesiedelt und nicht zu kleinräumig
in ihren Aussagen sind. Sie können
wichtige begleitende Grundlagenfor-
schung darstellen. Dies betrifft alle
von der EU-Administration erfassten
Bereiche, insbesondere diejenigen
Raumstrukturen, die der europawei-
ten Raumordnungspolitik unterliegen
oder dem Regionalisierungskonzept
entsprechen.8 Die Identifikation von
Regionen als funktionale Verflech-
tungsräume, die nicht unbedingt mit
derzeitigen administrativen Einheiten
identisch zu sein brauchen, könnte
ebenso ein Ergebnis sein wie eine
Raumgliederung nach Kriterien des
sozioökonomischen Entwicklungsstan-
des, der infrastrukturellen Erschlie-
ßung und der endogenen Entwick-
lungspotenziale. Dazu kommt wieder-
um die Analyse der veränderten Situa-
tion in den neuen Grenzräumen – in
diesem Zusammenhang vor allem aus
demographischer und wirtschaftlicher
Sicht.

(c ) Auf der Mikroebene sollten
noch zahlreiche Detailstudien durch-
geführt werden, die jeweils zugleich
die Frage nach nationaler oder regio-
naler Besonderheit des Einzelfalls stel-
len oder die alltäglichen Handlungs-
realitäten nachgehen. Bei ihnen ist die
systemische Einordnung als Fallstudi-
en wichtig. Wie bei der Beurteilung
der sozialistischen Staaten bestand
auch in der Transformationsforschung
die ständige Gefahr, den Systemwech-
sel als ein derart grundlegendes Phä-
nomen zu sehen, dass die Unterschie-
de der regionalen oder einzelstaatli-
chen Entwicklung darüber zurücktra-
ten. Konkret: Eine Studie über den
Immobilienmarkt in Moskau erübrigt
nicht analoge Studien zu Ekaterinburg,
Ul’janovsk, Noril’sk, Anadyr oder Elis-
ta, selbst wenn damit nicht unbedingt

ein Theoriegewinn generell für die
Immobilienforschung zu erwarten ist.
Sicher muss nicht jede Stadt in der
gleichen Weise untersucht werden.
Auch das Ergebnis, dass es möglicher-
weise in einer der genannten Städte
überhaupt keinen Immobilienmarkt
gibt, wäre ein Ergebnis im Bereich der
Grundlagenforschung. Allerdings darf
die Mikroebene nicht gewählt wer-
den, weil manche Studien eben nicht
auf der Mesoebene durchzuführen
sind.

(d) Dazu tritt schließlich der An-
wendungsbezug, der Unterstützung für
die betroffenen Staaten (in Form von
wissenschaftlicher Kooperation) eben-
so beinhalten muss wie eine allgemei-
ne Politik- und Wirtschaftsberatung,
die – wie bereits erwähnt – auf der
Basis breiter Regionalkompetenz zu
erfolgen hat.
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